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tfa SJlaiia Sub: 'Jrdfteit 311 gtoeien. 119

bern ift if)t elfter "plat)! ©in Slppell after aucft an
bie Stutter! SBeil 23aterd ©influg fef)tt, ergiefjen
fie fe|r oft aüein unb laffen bie gtigel öfter @e-

ftüftr am 23oben fcf)teifen; bafter aucft bietfad) bie

Sertoeidjlidjung in ber (Sr^iebung. 3n ©ottfrieb
Kellerd retgboller ©rsäftlung „ffrau Segel Sim-
rain unb iftr fjüngfter" toirb gejeigt, toie eine
SBittoe iftren geliebten Softn bennodj mit mütter-
ticïjer fiiefte unb bäterlidjer Strenge 31t erjieften
imftanbe tear, ©ie bermeftrten ©r3ieftungdaufga-
ben fteilen aucf) ftoftere Slnfprüdje an bie Stutter;
benn redjte ©rsieftung fegt tiefe, grünblidje Selftft-
ei'3ieftung boraud, unb ed ift nidjt ber geringfte
Segen, bag ©Item um iftrer Einher toillen ge-
3toungen finb, ftcinbig an ficft felfter 311 arbeiten.

Son biefem ©eficfttdpunft aud -eröffnen fidj
toeite Miöficftten für unfer Sd)toei3erbotf unb fein
Sdjtcffal. Sßir ftreften innerlidj unb toirtfcftaftlidj
nadj ftefferen guftänben. ©iefe tonnen nur aud
neuen Stenfdjen erfteften, bor allem aud ben

fterantoadjfenben. Sie tonnen, toie ed ein Pe-
ftaIo33i forberte unb f)eute ein prof, ijjanfelmann
unb ©r. ffeig SBartentoeiler forbern, nur burcft
fteffere ©rsieftung toerben. ©aftei toollen toir bie

Sdjule unb alle öffentlichen ©inridjtungen bed

Staated, ber Kirdje, ber greffe toillfommen ftei-
gen, und after bennodj ftetougt bleiben, bag bie

ffamilie bie Kraftquelle ift, aud ber bie ftärt-
ften unb gefünbeften Heftendfräfte für unfer Sßolf

queflen.

5retf)eit gu Qtoeien.
Son 6tfa SOtarla Sui).

Sluf einem gefegneten göedcften SBett fteftt ein

©ftepaar in mittleren jffaftren unb man ftort bie

SBorte:
Stann: „Sieft mal, toie bie S3ranbung an bie

Klippen geftt!" — Paufe. Stann: „Sieft bodj,
Hottcften." ffrau: „Sa, id) fefte ja. 3cft bin bocft

nicfjt ftiinb." Paufe. Stann: „SBoKen toir fter-
unterüettern?" ffrau: „3cf) tlettre nid)t metfr!
3d) ftafte toirfiidj genug baöon. ©eft bodj allein!"
Stann: „Komm bodj. Sßad toitlft bu benn ftier
fteljen?" ffrau: „Stug icft benn üfteraü mit-
laufen?"

3n geret3ten SBenbungen geftt bad ©efprädj
minutenlang um biefelfte Sadje. ©ann fteigt ber
Stann allein felfenaft, ärgerlid). ©ie ffrau feljt
ficft mit Perbroffenem Sludbruct ftin

Seelen im Sumpflanb, benft man. gtoei Sten-
fdjen 3erren ba aneinanber fterum, toie fliegen,
bie an berfelften Stute tieften. Sifter ed ift fein
Heften meftr, ed ift ein niebriger Sorgelfampf um
eine Kleinigfeit, unb ed lägt aftnen, toie unfrei
in alten anbern Heftendbingen fidj biefed ©fte-
gefpann gemad)t ftaften mug. ©in tftpifdjer ffaH,
fo alltäglich, bag mandjed Öftr für ben Stigflang
ftumpf fein toirb; toieberftott fid) bodj äftnlid)ed
in allen Slftarten, too Stenfdjen eine gtoeifamfeit
leben.

©d mug feine ©fte fein, aucft ffreunbfdjaften
tonnen biefen ïon annehmen, audj gefdjtoifter-
tiefte 23anbe ftefteften manchmal nur aud biefer
unftefterrfdjten Sucfjt, ben anbern Steil 311 regie-
t'en unb unter feinen Sßillen 3U 3toingen. ©ad fte-
oftadjtenbe ©ftr ftort fie all3uoft, fold)e Höne.

SBenn bon biefen fteiben, bie ficft eine Seife

auf fo läppifdje SBeife trübten, bie f^rau bietleidjt
ermübet toar, ober aud anbern Sorfätlen fter ber-
ftimmt, bietleidjt aber nur fcftledjttoeg ftodftaft mit
iftrem Sludruf: „3d) bin bod) nidjt ftiinb!" fein
toollte, fo ftätte man bastoifdjenrufen tonnen:
„©od), bodj!"

331inb für bie fdjone Stunbe, ftiinb für ben

Sinn, ber bidj mit einem Stann 3ufammentat,
bag bu meftr toerbeft, aid einer fein fann, bag
bu in ber gtoeifteit bad ©efeg betned inneren
SBadjdtumd bollenben tannft!" Sifter ed tonnte
audj fein, bag bie fjrau ertoibern toürbe: „S3ol-
lenbung 3U gtoeit? ©ad gibt ed ja nidjt! ©ad
©rfte, bad SBidjtigfte, toad ber Stenfdj 3U feiner
Sollenbung ftraudjt, ift ^reifteit! ilnb bie gebeiftt
nur bem einfamen Stenfcften!" —

SBir feften im gentium unfred fteutigen SBir-
fteld bon Krifen beutlid) jenen Kampf um ben

fteften SSegriff ber ^reifteit. Sicftt feine ffreifteit
aufgeben toollen, ober ficft bie Freiheit toieber-
erringen, bad ftetft aid £>auptgrunbUn ben Streit-
fragen ber ©efdjlecftter. ©ag ber Stann bie fjjrau
3U feiner Sftabin maeften toollte, ober bie "#rau
iftren Stann aid fyamilienfflnben ftielt, ber bad

Sorot fterftei3ufcftaffen ftafte, ftoftnt aud allen ©fte-
3ertoürfniffen. Unb bie ba3U gelieferten S3eifpiele
geigen an, toie feftr ed toirfiidj um fjeffelung, Sie-
berftaltung, alfo Serftlabung bed einen îeild ge-
gangen ift.

©ennodj barf man nidjt gtoeifetn, bag eine

ffreifteit 311 gtoeien mßglid) ift unb bag eine ftofte

©emeinfdjaft nur in biefer ^reifteit für fteibe

SBefen beruften fann. ©ie ffrau, bie fidj fügt unb

anpagt — unb ber Stann, ber ficft 3ugleid) fügt
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dem ist ihr erster Platz! Ein Appell aber auch an
die Mutter! Weil Vaters Einfluß fehlt, erziehen
sie sehr oft allein und lassen die Zügel über Ge-
bühr am Boden schleifen) daher auch vielfach die

Verweichlichung in der Erziehung. In Gottfried
Kellers reizvoller Erzählung „Frau Regel Am-
rain und ihr Jüngster" wird gezeigt, wie eine
Witwe ihren geliebten Sohn dennoch mit mütter-
licher Liebe und väterlicher Strenge zu erziehen
imstande war. Die vermehrten Erziehungsaufga-
ben stellen auch höhere Ansprüche an die Mutter)
denn rechte Erziehung setzt tiefe, gründliche Selbst-
erziehung voraus, und es ist nicht der geringste
Segen, daß Eltern um ihrer Kinder willen ge-
zwungen sind, ständig an sich selber zu arbeiten.

Von diesem Gesichtspunkt aus eröffnen sich

weite Aussichten für unser Schweizervolk und sein
Schicksal. Wir streben innerlich und wirtschaftlich
nach besseren Zuständen. Diese können nur aus
neuen Menschen erstehen, vor allem aus den

heranwachsenden. Sie können, wie es ein Pe-
stalozzi forderte und heute ein Prof. Hanselmann
und Dr. Fritz Wartenweiler fordern, nur durch
bessere Erziehung werden. Dabei wollen wir die

Schule und alle öffentlichen Einrichtungen des

Staates, der Kirche, der Presse willkommen hei-
ßen, uns aber dennoch bewußt bleiben, daß die

Familie die Kraftquelle ist, aus der die stärk-
sten und gesündesten Lebenskräfte für unser Volk
quellen.

Freiheit zu Zweien.
Von Elsa Maria Vud.

Auf einem gesegneten Fleckchen Welt steht ein

Ehepaar in mittleren Fahren und man hört die

Worte:
Mann: „Sieh mal, wie die Brandung an die

Klippen geht!" — Pause. Mann: „Sieh doch,

Lottchen." Frau: „Na, ich sehe ja. Ich bin doch

nicht blind." Pause. Mann: „Wollen wir her-
unterklettern?" Frau: „Ich klettre nicht mehr!
Ich habe wirklich genug davon. Geh doch allein!"
Mann: „Komm doch. Was willst du denn hier
stehen?" Frau: „Muß ich denn überall mit-
laufen?"

In gereizten Wendungen geht das Gespräch
minutenlang um dieselbe Sache. Dann steigt der
Mann allein felsenab, ärgerlich. Die Frau setzt

sich mit verdrossenem Ausdruck hin
Seelen im Sumpfland, denkt man. Zwei Men-

schen zerren da aneinander herum, wie Fliegen,
die an derselben Nute kleben. Aber es ist kein
Leben mehr, es ist ein niedriger Nörgelkampf um
eine Kleinigkeit, und es läßt ahnen, wie unfrei
in allen andern Lebensdingen sich dieses Ehe-
gespann gemacht haben muß. Ein typischer Fall,
so alltäglich, daß manches Ohr für den Mißklang
stumpf sein wird) wiederholt sich doch ähnliches
in allen Abarten, wo Menschen eine Zweisamkeit
leben.

Es muß keine Ehe sein, auch Freundschaften
können diesen Ton annehmen, auch geschwister-
liche Bande bestehen manchmal nur aus dieser
unbeherrschten Sucht, den andern Teil zu regie-
ren und unter seinen Willen zu zwingen. Das be-
obachtende Ohr hört sie allzuoft, solche Töne.

Wenn von diesen beiden, die sich eine Reise

auf so läppische Weise trübten, die Frau vielleicht
ermüdet war, oder aus andern Vorfällen her ver-
stimmt, vielleicht aber nur schlechtweg boshaft mit
ihrem Ausruf: „Ich bin doch nicht blind!" sein
wollte, so hätte man dazwischenrufen können:
„Doch, doch!"

Blind für die schöne Stunde, blind für den

Sinn, der dich mit einem Mann zusammentat,
daß du mehr werdest, als einer sein kann, daß
du in der Zweiheit das Gesetz deines inneren
Wachstums vollenden kannst!" Aber es könnte
auch sein, daß die Frau erwidern würde: „Vol-
lendung zu Zweit? Das gibt es ja nicht! Das
Erste, das Wichtigste, was der Mensch Zu seiner
Vollendung braucht, ist Freiheit! Und die gedeiht
nur dem einsamen Menschen!" —

Wir sehen im Zentrum unsres heutigen Wir-
bels von Krisen deutlich jenen Kampf um den

hohen Begriff der Freiheit. Nicht seine Freiheit
aufgeben wollen, oder sich die Freiheit wieder-
erringen, das steckt als Hauptgründen den Streit-
fragen der Geschlechter. Daß der Mann die Frau
zu seiner Sklavin machen wollte, oder die Frau
ihren Mann als Familiensklaven hielt, der das

Brot herbeizuschaffen habe, stöhnt aus allen Ehe-
Zerwürfnissen. Und die dazu gelieferten Beispiele
zeigen an, wie sehr es wirklich um Fesselung, Nie-
derhaltung, also Versklavung des einen Teils ge-
gangen ist.

Dennoch darf man nicht zweifeln, daß eine

Freiheit zu Zweien möglich ist und daß eine hohe

Gemeinschaft nur in dieser Freiheit für beide

Wesen beruhen kann. Die Frau, die sich fügt und

anpaßt — und der Mann, der sich zugleich fügt
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unb in ©efdjmad, 23ebürfen, SSertegr bem 2Befen
feiner |frau entgegenfommt, fie jufammcn gaben
fdjon fei)r biet für ifyre innere ffreigeit getan,
©ag ©egeimnig ber ffreigeit 3U Qtneien liegt in
ber ©icgergeit beg ©mpfinbeng bafür, mag bem

Qmeiten 3u feiner ©afetngfreube midjtig ift, um
biefe Henntnig, bie Hiebe fo leidjt ertüirbt, bem

eignen 23ebürfen gro^ügig anjumeffen. SBenn
beibe bag tun unb nidjt fteinticf) unb mit ergebe-
ner ©egenredjnung, bann ift fcfion eine gemiffe
fiebenggöge erreicht/ auf ber fo fcgredlidje 23or-

ftetlungen mie „©er ©Habe beg anbern fein"
gar nidjt madjfen merben. ©ann trägt bie Hat-
tung beg entgegenfommenben ißartnerg fdjon
fidjere ffrudjt im ©efügl. ©er 23efdjenfte bantt
gern mit ©efdjent. ©g finb ba fel)r feine unb

fdjtuebenbe ©inge 3U meffen, aber bag Her'3 ïjat
ja feine SBaage. ©g mirb teiber im Sllltag nicgt
immer befragt, ©ann mufs bie ffreigeit beg an-
bern leiben. Stur — in einer ©Ije leibet fdfließlid)
nie einer allein

©g ift feljr rnertmürbig, 3U fegen, boxe fdjtoer
ficij 3toei Sötenfdjen il)re fieb3ig ffägtdjen mad)en
fonnem ogne beg ©efdjideg SBedjfelfätle, allein
aug ©igenfinn. ©ie tämpfen miteinanber um ben

erften (Schritt in einer ©adje, fie feilfdfen um
9tid)tigteiten, 3toängen fief) in überftüffige 23er-

pflidjtungen, betaben fid) mit 2Illtag über bag

Stotmenbige l)inaug. Unb geljen fo mit ber beiber-
feitigen ffreigeit um/ alg märe fie berboteneg

©ut, bag miberredjtlidj eingefd)muggelt mer-
ben foil.

©g gef)t um feljr biete ©eiten bon ffreigeit:
SDtan tann ben anbern um fein fßrperticfjeg 3vulje-
bebürfnig berauben/ unb man tann iljm eine

eigene SDtetnung unterfagen. ©g gibt feltfame ©e-
noffen/ bie neljmen übel/ menn ber anbere ben

fiautfpredjer nidjt Hören mill/ bie ertragen feine

©in3elerfjolung/ ©in3elunterl)altung. 23ielleid)t
mirb audj mandjmal bag gemeinfame ©djtafsim-
mer in älteren f)agren mef)r 3U einer Qmangg-
einridjtung mie 3U einem Stugeort.

3m ©djtaf geminnen mir unfer feelifdjeg
©teidjgemicgt mieber. ©g braud)t baljer nidjt
SDtanget an Hiebe 3u fein, menn gier Befreiung
gefudjt mirb. SDtan tann bem 3meiten SJtenfdjen,
ber mit ung lebt/ taum je genug SOtafj an ffret-
Heit für ©ntmid'lung unb innere Slotmenbigfeiten
geben, borauggefegt, bag bie äugeren Stotmenbig-
leiten beg Hebeng gefidjert finb. ©ag ©ing fein
mit bem anbern/ jeneg fcgßne, allergrßgte @e-

fdjent ber ©otter, üielgeforbert unb feiten an3u-
finben, mirb ja nur bort maljr, mo ber Stefpett
bor ber 21rt beg anbern mrn^elt.

IndoYÎnelli ticinesi.
îeffinet Slätfetfragen. (Srjâïjlt bon ?ß. 33t. 331oufang.

Sîâtfel bon ben ©Isafen, ©g ift îeffiner ioerfeft.
21n ber ©trage bon ©elio nadj ©ampo begegnen

fidj 3mei ©djafgerben. ©g ift bie Herbe ^on ©elio

mit ifjrem ©cgäfer ißeppin unb bie $erbe bon

©ampo, meiere ionto antreibt, ©ie 6d)äfer be-

grügen fief), ©en @d)alt im Staden, fagt ïonio
3U Sßeppin: „@ib mir eineg bon beinen ©djafen
— bann gäbe idj gerabe fo biete mie bu!" —
„Stein", ermibert ^eppin, ber eg audj bid gin-
ter ben Ögren gat, „bag mollen mir lieber laf-
fen. Slber gib bu mir eineg bon beinen ©djafen
— bann gäbe id) boppelt fo biete mie bu." —

forage: 2ßiebiele ©djafe gat ïonio? 3Bie-

biete gat Sßeppin?

Stätfel bon ben Hügen. Über bie SOtaggia fpannt
fidj in ffufio eine alte fteinerne 23rüde. Sluf igrem
Stanb figt ©arletto unb 3äglt bie Hüge einer

Herbe, metdje gerabe fein ffreunb unb Stadjbar
SOtino borübertreibt. ©g finb SDtinog eigene Huge,
unb man mertt igm ben 23efigerftol3 an. ©arletto

fiegt: eine Hug gegt bor 3mei Hügen, eine Hug
gegt 3 m i f dj e n 3mei Hügen unb eine Hug gegt
g i n t e r 3mei Hügen. —

ff r a g e : Söiebiele Hüge gat bie gan3e Herbe
bon SOtino?

Sluflöfungen.

SRâtfel bon ben ©djafen. ïonio gat fünf ©djafe.
ißeppin gat beren fieben. ©ibt ifkppin eineg fei-
ner ©djafe an ïonio, fo gaben beibe fedjg ©djafe,
alfo gleidjbiel. ©ibt ftatt beffen aber ïonio ein

©djaf an ^eppin, fo gat ißeppin aegt, alfo bop-

pelt fobiele mie ïonio, bem bann nur bier bleiben.

SRätfet bon ben Hügen. ©ie ïiere gingen im

©änfemarfdj an ©arletto borbei: eine Hug bor

3mei, eine gmifdjen gmei (nämlicg 3mifdjen ber

borauggegenben unb ber nad)folgenben Hug) unb

eine ginter 3mei Hügen. ©ie Herbe SOtinog, mel-

dje ©arletto 3ägtte, beftanb alfo inggefamt nur
aug brei Hügen.

Stetattion: Dr. ®rnft <S f mann, 8ürt$ 7, SMttftr. 44. (»eitrase nur on tiefe »treffe!) MET* Unberlanat einaefantten Sei»

trägen muß iaê Sïîûcltuirto Beißelegt teerten. ®rud unt SBerlog bon $ttlïïer, SBerter & Eo., SBolftaiSftrage IB, 8üri(S
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und in Geschmack, Bedürfen, Verkehr dem Wesen
seiner Frau entgegenkommt, sie zusammen haben
schon sehr viel für ihre innere Freiheit getan.
Das Geheimnis der Freiheit zu Zweien liegt in
der Sicherheit des Empfindens dafür, was dem

Zweiten zu seiner Daseinsfreude wichtig ist, um
diese Kenntnis, die Liebe so leicht erwirbt, dem

eignen Bedürfen großzügig anzumessen. Wenn
beide das tun und nicht kleinlich und mit erhöbe-
ner Gegenrechnung, dann ist schon eine gewisse

Lebenshöhe erreicht, auf der so schreckliche Vor-
stellungen wie „Der Sklave des andern sein"
gar nicht wachsen werden. Dann trägt die Hal-
tung des entgegenkommenden Partners schon

sichere Frucht im Gefühl. Der Beschenkte dankt

gern mit Geschenk. Es sind da sehr feine und

schwebende Dinge zu messen, aber das Herz hat
ja seine Waage. Es wird leider im Alltag nicht
immer befragt. Dann muß die Freiheit des an-
dern leiden. Nur — in einer Ehe leidet schließlich
nie einer allein

Es ist sehr merkwürdig, zu sehen, wie schwer

sich zwei Menschen ihre siebzig Iährchen machen
können, ohne des Geschickes Wechselfälle, allein
aus Eigensinn. Sie kämpfen miteinander um den

ersten Schritt in einer Sache, sie feilschen um
Nichtigkeiten, Zwängen sich in überflüssige Ver-

pflichtungen/beladen sich mit Alltag über das

Notwendige hinaus. Und gehen so mit der beider-
seitigen Freiheit um, als wäre sie verbotenes

Gut, das widerrechtlich eingeschmuggelt wer-
den soll.

Es geht um sehr viele Seiten von Freiheit:
Man kann den andern um sein körperliches Ruhe-
bedürfnis berauben, und man kann ihm eine

eigene Meinung untersagen. Es gibt seltsame Ge-
nossen, die nehmen übel, wenn der andere den

Lautsprecher nicht hören will, die ertragen keine

Einzelerholung, Einzelunterhaltung. Vielleicht
wird auch manchmal das gemeinsame Schlafzim-
mer in älteren Iahren mehr zu einer Zwangs-
einrichtung wie zu einem Nuheort.

Im Schlaf gewinnen wir unser seelisches

Gleichgewicht wieder. Es braucht daher nicht

Mangel an Liebe zu sein, wenn hier Befreiung
gesucht wird. Man kann dem Zweiten Menschen,
der mit uns lebt, kaum je genug Maß an Frei-
heit für Entwicklung und innere Notwendigkeiten
geben, vorausgesetzt, daß die äußeren Notwendig-
keiten des Lebens gesichert sind. Das Eins sein

mit dem andern, jenes schöne, allergrößte Ge-
schenk der Götter, vielgesordert und selten anzu-
finden, wird ja nur dort wahr, wo der Respekt

vor der Art des andern wurzelt.

In^ovínellî iicîne8Í.
Tessiner Nätselfragen. Erzählt von P. M. Moufang.

Rätsel Von den Schafen. Es ist Tessiner Herbst.
An der Straße von Celio nach Campo begegnen
sich Zwei Schafherden. Es ist die Herde von Celio

mit ihrem Schäfer Peppin und die Herde von

Campo, welche Tonio antreibt. Die Schäfer be-

grüßen sich. Den Schalk im Nacken, sagt Tonio

zu Peppin: „Gib mir eines von deinen Schafen

— dann habe ich gerade so viele wie du!" —
„Nein", erwid«rt Peppin, der es auch dick hin-
ter den Ohren hat, „das wollen wir lieber las-
sen. Aber gib du mir eines von deinen Schafen

— dann habe ich doppelt so viele wie du." —
Frage: Wieviele Schafe hat Tonio? Wie-

viele hat Peppin?
Rätsel von den Kühen. Über die Maggia spannt

sich in Fusio eine alte steinerne Brücke. Auf ihrem
Rand sitzt Carletto und zählt die Kühe einer

Herde, welche gerade sein Freund und Nachbar
Mino vorübertreibt. Es sind Minos eigene Kühe,
und man merkt ihm den Besitzerstolz an. Carletto

sieht: eine Kuh geht vor zwei Kühen, eine Kuh
geht zwischen zwei Kühen und eine Kuh geht

hinter zwei Kühen. —
Frage: Wieviele Kühe hat die ganze Herde

von Mino?

Auslösungen.

Rätsel von den Schafen. Tonio hat fünf Schafe.

Peppin hat deren sieben. Gibt Peppin eines sei-

ner Schafe an Tonio, so haben beide sechs Schafe,
also gleichviel. Gibt statt dessen aber Tonio ein

Schaf an Peppin, so hat Peppin acht, also dop-

pelt soviele wie Tonio, dem dann nur vier bleiben.

Rätsel von den Kühen. Die Tiere gingen im

Gänsemarsch an Carletto vorbei: eine Kuh vor

zwei, eine zwischen zwei (nämlich zwischen der

vorausgehenden und der nachfolgenden Kuh) und

eine hinter zwei Kühen. Die Herde Minos, wel-
che Carletto zählte, bestand also insgesamt nur
aus drei Kühen.

Redaltion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) »Ml» Unverlangt eingesandten Bei-
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